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Eine  neue  Langzeitstudie
zeigt,  wie  stark  soziale
Herkunft  Kompetenzen,  Noten
und  Bildungsentscheidungen
über den gesamten Bildungsweg
hinweg beeinflusst
Dass  Kinder  mit  unterschiedlichen  sozialen  Voraussetzungen
auch unterschiedliche Bildungschancen haben, ist seit vielen
Jahren bekannt. Eine neue Studie des Leibniz-Instituts für
Bildungsverläufe (LIfBi) zeigt nun jedoch erstmals besonders
umfassend,  wie  sich  diese  Unterschiede  über  den  gesamten
Bildungsweg hinweg entwickeln – von der frühen Kindheit bis
zum Übergang in Studium oder Beruf.

Die  Untersuchung  stützt  sich  auf  Daten  des  Nationalen
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Bildungspanels  (NEPS)  und  analysiert  den  Einfluss  sozialer
Herkunft  auf  Kompetenzen,  Bildungsentscheidungen  und
schulische Bewertungen. Die Forschenden Marcel Helbig, Claudia
Karwath  und  Corinna  Kleinert  betrachten  dabei  nicht  nur
einzelne Bildungsphasen, sondern verfolgen Bildungsbiografien
über viele Jahre hinweg.

Das  zentrale  Ergebnis  der  Studie:  Bildungsungleichheiten
entstehen bereits im frühen Kindesalter und bleiben über lange
Zeit erstaunlich stabil. Früh auftretende Unterschiede werden
im Verlauf der Schulzeit selten vollständig ausgeglichen.

Frühe  Unterschiede  bei  Betreuung
und Kompetenzen
Bereits in den ersten Lebensjahren zeigen sich Unterschiede in
der  Nutzung  frühkindlicher  Bildungsangebote.  Im  zweiten
Lebensjahr  nehmen  vor  allem  Kinder  von  Eltern  mit  hohem
beruflichem  Status  häufiger  außerfamiliäre  Betreuung  in
Anspruch. In den darauffolgenden Jahren gewinnt zunehmend das
Bildungsniveau der Eltern an Bedeutung.

Kinder aus Familien mit niedrigerem Bildungsniveau besuchen
vor  dem  vierten  Lebensjahr  deutlich  seltener  eine
Kindertageseinrichtung.  Dadurch  entstehen  bereits  früh
Unterschiede in der Förderung von Sprache, Denken und sozialem
Lernen.

Diese  frühen  Unterschiede  spiegeln  sich  auch  in  den
Kompetenzen  wider.  Schon  im  Kleinkindalter  zeigen  sich
systematische  Unterschiede  im  Wortschatz  sowie  in  ersten
mathematischen  und  naturwissenschaftlichen  Fähigkeiten.  Bis
zum Schuleintritt vergrößern sich diese Unterschiede weiter.

Auch  im  weiteren  Bildungsweg  bleiben  sie  sichtbar.
Unterschiede zeigen sich unter anderem bei Lesekompetenzen,
mathematischen Leistungen sowie digitalen Fähigkeiten.



Am Ende der Grundschule gehört beispielsweise nur etwa jedes
achte  Kind  aus  unteren  sozialen  Schichten  zu  den
leistungsstärksten  Schülerinnen  und  Schülern  in  Mathematik,
während es bei Kindern aus privilegierten Familien rund 40
Prozent sind.

Übergänge  im  Bildungssystem
verstärken Ungleichheiten
Besonders  deutlich  treten  soziale  Unterschiede  an
entscheidenden  Übergängen  im  Bildungssystem  hervor.  Der
Wechsel von der Grundschule in eine weiterführende Schule gilt
dabei als eine zentrale Weichenstellung.

Hier  zeigt  sich,  dass  Kinder  aus  sozial  privilegierten
Familien häufiger bessere Noten erhalten, selbst wenn ihre
Kompetenzen vergleichbar sind mit denen anderer Kinder.

Auch  bei  Gymnasialempfehlungen  lassen  sich  Unterschiede
feststellen.  Schülerinnen  und  Schüler  aus  Familien  mit
niedrigem beruflichem Status oder niedrigerem Bildungsniveau
werden  bei  gleichen  Leistungen  seltener  für  das  Gymnasium
empfohlen.

Neben schulischen Bewertungen spielen auch die Entscheidungen
der Eltern eine wichtige Rolle. Familien mit höherem sozialen
Status melden ihre Kinder häufiger am Gymnasium an – selbst
dann, wenn keine entsprechende Empfehlung vorliegt.

Diese  Kombination  aus  institutionellen  Entscheidungen,
schulischen Bewertungen und familiären Strategien trägt dazu
bei, dass sich Bildungsunterschiede im Laufe der Schulzeit
weiter verfestigen.

Studienchancen  stark  von  sozialer



Herkunft abhängig
Auch  im  weiteren  Verlauf  der  Schulzeit  bleiben  die
Unterschiede deutlich sichtbar. Zwar verringern sich einige
Unterschiede  beim  Übergang  in  die  gymnasiale  Oberstufe,
dennoch bleibt der Abstand zwischen sozialen Gruppen groß.

Am Ende der Schulzeit erreichen Jugendliche aus privilegierten
Familien deutlich häufiger die (Fach-)Hochschulreife. Während
mehr als drei Viertel der Jugendlichen aus hohen sozialen
Schichten eine Studienberechtigung erlangen, gelingt dies nur
etwa einem Drittel der Jugendlichen aus niedrigeren sozialen
Schichten.

Besonders bemerkenswert ist ein weiterer Befund der Studie:
Selbst  bei  vergleichbaren  schulischen  Kompetenzen  haben
Jugendliche aus sozial benachteiligten Familien ein höheres
Risiko, maximal einen Hauptschulabschluss zu erreichen.

Der Bildungssoziologe Marcel Helbig weist darauf hin, dass
dieser  Befund  dem  grundlegenden  Leistungsprinzip  moderner
Bildungssysteme  widerspricht.  Eigentlich  sollten  schulische
Abschlüsse  in  erster  Linie  die  tatsächlich  erworbenen
Kompetenzen  widerspiegeln.

Migration  spielt  eine  geringere
Rolle als soziale Lage
Ein  weiterer  wichtiger  Aspekt  der  Studie  betrifft  den
Migrationshintergrund. Häufig wird vermutet, dass Kinder mit
Migrationsgeschichte besonders stark benachteiligt sind.

Die Untersuchung zeigt jedoch ein differenzierteres Bild. Bei
vergleichbaren  sozialen  Voraussetzungen  werden  Kinder  mit
Migrationshintergrund  weder  schlechter  bewertet  noch
systematisch  benachteiligt.



Niedrigere Schulabschlüsse lassen sich vor allem durch die
sozioökonomische Lage der Familien erklären – etwa geringere
finanzielle Ressourcen oder ein niedrigeres Bildungsniveau der
Eltern.

Langzeitstudie  eröffnet  neue
Perspektiven
Die  Studie  „Von  der  Kita  bis  zur  Uni:  Wie  soziale
Ungleichheiten  unseren  Bildungsweg  beeinflussen“  zeichnet
damit  ein  deutlich  umfassenderes  Bild  von
Bildungsungleichheiten  als  punktuelle  Leistungsstudien  wie
PISA oder der IQB-Bildungstrend.

Durch  die  Langzeitperspektive  des  Nationalen  Bildungspanels
lassen sich erstmals entscheidende Phasen identifizieren, in
denen  sich  Bildungsunterschiede  besonders  stark  ausprägen.
Gleichzeitig zeigt die Untersuchung auch, an welchen Stellen
im Bildungssystem Ansatzpunkte für mehr Chancengerechtigkeit
liegen könnten.

Die  Ergebnisse  machen  deutlich:  Zwischen  dem
gesellschaftlichen  Anspruch  auf  gleiche  Bildungschancen  und
der Realität vieler Bildungsbiografien besteht weiterhin eine
erhebliche Lücke.
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